. Gs. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftamtern, 


Dienſtag, 
a m S. Juni 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 227, Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mat 

wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Eins der goͤttlichſten Gefühle, 
Das zum ſchutzenden Aſyle 
Sich erkor die Menſchenbruſt, 
Das ihn mahnend ſtets geleitet, 
Wenn er in die Ferne ſchreitet, 
Iſt der Heimathliebe Luſt. 


Sieh, von Islands Eisgefilden 
Eilt ein Pilger nach der milden 
Flur, beſtrahlt vom Sonnenblick, 


Doch bald ziehn mit ſanftem Locken 


Ihn der Sehnſucht Himmelsglocken 
In ſein Heimathland zuruck. 


Heil'ge Heimathliebe! Jeden 
Duͤnkt ſein Vaterland ein Eden, 
Deſſen Seele Du durchwehſt, 

Und ob Stuͤrme ihn umrauſchen — 
Nimmer will er Dich vertauſchen, 
Da Du ihn allein verſtehſt. 


Heimathliebe! nicht in Bildern, 


Nicht in Worten kann ich ſchildern 

Dein geheimnißvolles Band, 
Du, die ich mit heil'gem Beben 
In dem innern, tiefſten Leben 
Meiner Seele oft empfand. 


— 


Zwar die Zeit heilt alle Wunden, 
Mancher hat das Gluͤck gefunden, 
Dem ein fremder Himmel gluͤht, 
Aber ſehnſuchtsvoll und gerne 
Blickt er oft wohl in die Ferne 
Wo die theure Heimath blüht. 


Aber vaterländ'ſche Sitte, 
In der Heimath eine Huͤtte, 
Das iſt jedes Edeln Ziel! 
Mögen aus der Ferne Stimmen 
Lockend auch heruͤberſchwimmen — 
Nie verläßt ihn dies Gefühl! 


Haltet treu am Vaterlande! 
Keiner trenne dieſe Bande, 
Bis der Tod dereinſt ſie bricht. 
Blicket aufwaͤrts! Lohn verheißt er 
Jeglichem, der große Meiſter, 
Welcher treu der heil'gen Pflicht! 
Hermann Waldow. 


Das Spiel einer Rokette. 


Nach dem 3 des Barons pon Bazancourt, 


We 


I. 


Es war im August, zur Zeit, da Paris ſtill und 
oͤde wird, als ſich auf den Boulevards zwei junge Leute 


Er 


U 


begegneten, die, verwundert, daß Eind den Andern 


noch in der Stadt traf, eben ſo freudig auf einander 
zugingen, wie zwei Reiſende, die in einer Wuͤſte auf 


einander ſtoßen. 

Der Eine war der Graf Leon von Melleville, 
einer der vollendetſten Elegants oder Löwen, wie fie 
heutzutage heißen; der Andere Rudolph von Beaufort, 
juſt der Gegenfaß des Grafen, ſchon dreiundzwanzig 
Jahr alt und noch beſcheiden und ſchuͤchtern. 

Nach einer kurzen Begrüßung, gingen die beiden 
jungen Leute, Arm in Arm, die Boulevards entlang. 

Freund — begann der Graf — Du biſt nicht fuͤr 
die jetzige Zeit, ich fange bereits an, Dich aufzugeben, 
Du verachteſt die kleinen Freuden dieſer Welt, Du 
lebſt wie der achte griechiſche Weltweiſe; ich will 
Deine Bekehrung übernehmen, Du wirft es mir ein- 
mal danken. 

Aber ich verſichere Dir, mein theurer Leon, ich 
bin weder zu beklagen, noch zu bekehren. Ich ſuche 
nur andre Freuden, als Du; wir gehen nur entgegen⸗ 
geſetzte Wege, Du rechts, ich links, und was das Weiſe⸗ 
fein anbelangt, ſo iſt es ſo wenig mein Erbtheil, wie 
das Deine. 

So thue mir, um 19 Jugendfreundſchaft willen, 
die Liebe, und gehe einmal ein wenig rechts. Ich bin 

uͤberzeugt, in einer Winkelſtraße lebt ein blondes Maͤd⸗ 
chen (die Blonden haft Du von jeher geliebt) verbor⸗ 
gen, dem Du Dein reines kindliches Herz geſchenkt 
haſt, und in deren Naͤhe Du Tag und Nacht zu dem 
Himmel und den Sternen aufſeufzeſt. 

Nein, gewiß nicht! 5 

So mußt Du unter die Leute! Wir wollen auf 
ein Paar Wochen den guten Marquis von Rayval be⸗ 
ſuchen. 
des Grafen verſammelt ſich jeden S 
wuͤrdigſte Geſellſchaft. 

Ich habe keine Luſt, dorthin zu gehn. ; 

Ich werde Dich nicht lange fragen. Morgen um 
zwoͤlf Uhr Vormittags ſteht mein Wagen vor Deiner 
Thuͤr. Zehn Meilen ſind eine Spazierfahrt. 

Den andern Tag erſchien der Graf Leon nur um 
eine Stunde ſpaͤter, als er zugeſagt hatte. Fuͤr einen 
Stutzer puͤnktlich genug. Er bewies ſeinem Freunde 
ſo ſonnenklar, daß er ſich nicht davon losmachen koͤnne, 
ihn zu begleiten, daß der ſchwache Rudolph ſich uͤber⸗ 
reden ließ. Sie fuhren nach dem Schloſſe des Mar: 
quis von Rayval. 

Wie es Leon vorausgeſehen, fanden ſie daſelbſt 
einen ſchoͤnen, glänzenden Verein junger und liebens⸗ 
wuͤrdiger Frauen und den Ton der leichten und, lufti⸗ 
gen Geſellſchaft, die Jedem, der das Leben nur wie 
ein Schmetterling durchfliegen mag, den angenehmſten 
Zeitvertreib bereiten mußte. 

Rudolph aber fand kein Behagen daran, er fühlte 
ſich in dieſer Geſellſchaft fremd, und zog ſich daher, ſo 
viel wie möglich, zuruͤck. Den Nate Tag richtete er 


Sommer die liebens⸗ 


Seine Frau iſt allerliebſt, und auf dem Schloſſe 


fangen ſei, 


dadurch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich, den 
zweiten fragte man ſich: ob Rudolph eine Pilgerfahrt 
vorhabe zur Erfuͤllung eines Geloͤbniſſes der Einſamkeit 
und des Schweigens, den dritten Tag ſprach man noch 


hin und wieder von ihm, wie von einem Sonderling, 


den vierten Tag ging man an ihm, wie an einem 
Waldbaum voruͤber, ohne ihn zu beachten. Nur Leon 
ſuchte ihn in den Kreis der Geſellſchaft zu ziehn. 
Rudolph aber blieb feſt. Jedermann — entgegnete er 
ihm — ſucht ſein Vergnügen da, wo er es zu finden 


hofft — flattre Du, wie ein Schmetterling, wenn Dir 


das Spaß macht, und fraͤgt man Dich, was ich treibe, fo 
erwidere, daß ich Stoff zu einer Sittenſchilderung ſammle. 

Eines Tages waren alle Damen des Schloſſes in 
dem Salon verſammelt und erwarteten mit Sehnſucht 
die Stunde, in der ſie das Vergnuͤgen des Fiſchens 
genießen wollten. Leon war fortgegangen, um die Bar⸗ 
ken und ſonſtigen Anordnungen zur Fiſcherei zu beſich⸗ 
tigen. Die Damen laſſen gern ſchmachten, ſchmachten 
aber nicht gern ſelbſt. Während nun die Ungeduld ſich 


in Aller Mienen malte, begann Lady Alicia, eine junge 


engliſche Wittwe, mit einem halb ſtolzen, halb verächt: 
lichen Laͤcheln: 

Ich finde, daß wir Damen durch die Gleichgiltig⸗ 
keit des Freundes des Srafen von Melleville fehr 
verlegt werden. 

Des Monſteur Rudolph von Beaufort? — ſagte 
eine junge Dame — der macht Verſe und Elegien 
auf die reine Landluft, die „ und das 
friſche Baumgruͤn. 5 

Aber das iſt ein offenbarer Raub an uns! — 
verſetzte Alicia. — Wir muͤſſen, mit Guͤte oder Gewalt, 
dieſen Rudolph uns erobern! 

Schoͤn! Schoͤn! — ertoͤnte es im Chore — ge⸗ 
meinſchaftlicher Kampf gegen den Schuldigen, er falle! 

Nach vielem Durcheinanderreden, wie das anzu⸗ 
ſagte Alicia: Wir wollen unſere Namen 
auf Papierſtuͤckchen ſchreiben, dieſe in einen Hut wer⸗ 
fen, und deren Name gezogen wird, die uͤbernimmt den 
erſten Angriff. Sie iſt verpflichtet, uns uͤber den Er⸗ 
folg ihrer Evolutionen Rechenſchaft abzulegen, und das 
Comité taxirt dann die Wirkſamkeit derſelben. Hat ſich 
aber der Feind drei Tage lang gegen ihre Angriffe 
tapfer gehalten, ſo wird ſie fuͤr beſiegt erklaͤrt und muß 
ſich zuruͤckziehn, und eine Andere, die dann wieder durch 
das Loos beſtimmt wird, tritt an ihre Stelle ein. 

Schoͤn! Schoͤn! — jubelte der Chorus. 

Still — ſagte Alicia — eben koͤmmt Graf Melle: 
ville die Freitreppe herauf; daß ihm Keine unſern 
Plan verrathe! 

Nein! Nein! Keine! 


Wer plaudert — ſagte Alicia mit i gewichtig ſtrengem 


Tone — wird als Vaterlandsverrätherin betrachtet. 

Als DVaterlandsverrätherin! — wiederholten Alle 
kalt und feſt, und erhoben ihre feinen * 
Hände, wie zum Schwure. 


1 
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In dem Augenblicke trat Leon von Melleville ein. 

Meine Damen — ſagte er — die Barken ſind 
bereit, und die Fiſche ſehn mit Ungeduld dem Augen— 
blick entgegen, Ihnen zu Füßen zu fallen. 

Alicia war indeß an einen Tiſch hinan getreten, 
hatte fuͤnf Namen aufgeſchrieben, die Papiere zuſam⸗ 
mengewickelt in einen Hut geworfen und naͤherte ſich 
jetzt dem Grafen: - 

„Es handelt ſich darum, Herr Graf, welche von 
uns zuerſt dieſen fo liebenswuͤrdigen und graziöſen Fi⸗ 
ſchen das Netz auswerfen ſoll. Das Loos ſoll entſchei⸗ 
den. Haben Sie die Güte, zu ziehen. 

Wahrend die Damen ſich in der geſpannteſten Er—⸗ 


wartung um ihn draͤngten, zog der Graf. Das Loos. 


nannte: Alicia. 

Brav! Brav! — ertoͤnte der Chor. — Alieia wird 
die Angel auswerfen! — { 

Nur die Gräfin von Soleure bemerkte laͤchelnd: 
Lady Alicia, ſehen Sie Sich vor, daß das Fiſchlein 
Ihnen nicht entſchluͤpfe! 

Ich hoffe es nicht — verſetzte Alicia — obgleich 
ich noch nie geangelt habe. x 

Eben wollten ſich die Damen wegbegeben, als 
Alicia den Kopf in beide Haͤnde ſinken ließ und ſchmerz⸗ 
lich ausrief: g 5 

Ach, mein Gott, welche ſchauderhafte Migrane 
befaͤllt mich eben! 6 5 

Welche unangenehme Stoͤrung! — ſagte der Graf — 
dieſe Migraͤne iſt ſehr ſchnell gekommen; die friſche 
Luft wird ſie wieder vertreiben. 

Es iſt grauſam ... ich leide wie eine Maͤrty⸗ 
rerin . nein .. nein ., ich kenne meine Migraͤne . 
ſie haͤlt einen ganzen Tag an. Ich bitte Sie, meine 
Damen, gehen Sie ohne mich, ich will Ihr Fiſchen 
nicht ſtoͤren. Ich trete der Grafin von Soleure mei: 
nen Platz ab. Ach! ich beklage es ſehr, Sie nicht be⸗ 
gleiten zu koͤnnen. 6 f 

Sobald Lady Alicia aus den Fenſtern des Salons 
ſah, daß die Barken abfuhren, nahm ſie ein Buch, 
ging in den Park und ſchlug den Gang ein, den Ru⸗ 
dolph von Beaufort zu wandeln pflegte. Sie begegnete 
ihm auch baldz er ſaß auf einer Bank in einer dicht⸗ 
belaubten Lindenallee und ſchien ſehr aufmerkſam zu 
leſen, wodurch ſich die junge Dame ihm unbemerkt 
naͤhern konnte. Doch ſo leiſe ſie auch auf den Sand 
auftrat, der junge Mann richtete doch ſeinen Kopf in 
die Höhe, und erſtaunt, ſo unverſehens in der Einſam⸗ 
keit uͤberraſcht zu werden, erroͤthete er und ſchlug das 
Buch zu. 

Laſſen Sie Sich nicht ſtoͤren, mein Herr — ſagte 
Alicia ſogleich mit der ſanfteſten Stimme zu ihm — 
ich bin untröftlib, durch meinen Spaziergang Ihre 
Betrachtungen unterbrochen zu haben. 

Es entwickelte ſich nun ein langes Geſpraͤch zwi⸗ 


ſchen den Beiden, das uͤber die irdiſchen Freuden und 


Leiden bin und wider verhandelte. 


Dabei gingen ſie langſam durch die Allee. Lady 
Alicia ſah ein, daß ein ſolches Geſpraͤch nur zu fader 
Sentimentalität führen koͤnne, daß es aber noch nicht 
Zeit ſei, ſich dieſes Mittels zu bedienen. Deßhalb 
machte ſie ihm bald ein Ende 

Nachdem ſie am Abende des Tages dem Comité 
genaue Rechenſchaft uͤber das erſte Zuſammentreffen 
gegeben hatte, ſchlief ſie, voͤllig mit ſich zufrieden, ein. 

Am andern Morgen wachte ſie, wider Gewohnheit, 
ſehr fruͤh auf. Sie erwog in ihrem Kopfe die Mittel, 
welche ihr zur Erreichung ihres Zweckes die untruͤg⸗ 
lichſten ſchienen, ohne die Folgen und Nachwehen in 
Betracht zu ziehen. Jedoch fuͤhrte dieſer Tag nichts 
Neues herbei; anſtatt weiter zu kommen, kam ſie noch 
zurück, denn Rudolph glaubte durch ein inſtinktartiges 


inneres Gefuͤhl, welches uns faſt immer auf's Rechte 


hinweiſt, ihre Koketterie zu durchſchauen, ohne deren 
Urſache und Zweck zu begreifen; er paßte daher ſcharf 
auf ſich auf, und ließ ſich viel weniger los, als das 
erſte Mal. Das war für die junge Englaͤnderin ein 
gewaltiger Streich durch die Rechnung. Sie hatte dieſe 
Eroberung fuͤr ſo leicht gehalten, daß ſie zuerſt uͤber 
ſeinen Widerſtand erſtaunt, dann dadurch verletzt war. 
Faſt vergaß ſie, daß es nur ein Spiel fuͤr einige Tage, 
ein Complot einiger jungen Frauen unter einander 
war, und bot alle Hilfsquellen ihres Herzens und 
Kopfes auf. ’ 
f II. 

Dies Mal ſchloß Alicia die ganze Nacht kein Auge. 
Der Erfolg des verfloſſenen Tages gab ihr viel nach⸗ 
zudenken und raubte ihr das ſorgloſe Selbſtvertrauen, 
womit ſie ihre Koketterie einwiegte. Es war ihr Ehren⸗ 
ſache, zu ſiegen. Als die Stunde ſchlug, in der ſie ſich 
gewoͤhnlich in die geheimnißvolle Allee begab, trat ſie 
in den Salon. Rudolph war dort. Sie machte Ge⸗ 
raͤuſch; ſprach laut, um feine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen, brachte faſt eine Vieptelſtunde damit hin, 
ihren Strohhut aufzuſetzen und ihren Sonnenſchirm zu 
ſuchen, den ſie gar nicht brauchte. Endlich ging ſie 
hinaus, uͤberzeugt, in wenigen Minuten Rudolph in 
derſelben Allee zu finden. 3 

Es verging eine halbe Stunde, eine ganze, noch 
eine halbe; das Schlachtopfer kam nicht an. Was 
macht er denn? Gewiß iſt er Willens ihr zu folgen 
und an ihrem Spaziergange Theil zu nehmen, aber er 
thut ſich Gewalt an, aus Furcht, dieſer Beſuch im 
Freien koͤnnte indiscret und aufdringend erſcheinen, oder 
weil er bemerkt, daß ſeine Blicke ſich oͤfter auf Lady 


Alicia als anders wohin richten, daß er ſelbſt ihre 


unbedeutendſten Reden mit der größten Aufmerkſamkeit 
anhört, und weil dieſe Zeichen auffallender Vorliebe 


anfangen, ihn zu beaͤngſtigen. Lady Alicia blieb faſt 


zwei Stunden in der Allee, waͤhrend ihr Herz vor 
Aerger und Ungeduld pochte. Die Speiſeglocke rief ſie 
in's Schloß zuruͤck. (Fortſetzung folgt.) 
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„ 


, Herr Chriſtiany hat in die Poſener Zeitung 
gegen die Notiz im Dampfboote uͤber die Lobhudeleien, 
welche ſeiner Frau, auf Koſten anderer Kuͤnſtler und Kuͤnſt⸗ 
lerinnen, geſpendet worden find, eine Erwiderung einruͤcken 
laſſen, der es, wenn auch an Kraft und Gegenbeweiſen, 
doch nicht an Derbheiten mangelt, wie man ſie auf einem 
Fiſchmarkte nicht beſſer hören kann. Wir waren darauf 
gefaßt, und antworten nicht ſowohl auf die Arligkelten des 
Herrn Chriſtiany, da wir zu dieſem Tone uns nicht 
aufſchwingen koͤnnen, wohl aber, weil Derſelbe die ganze 
Notiz des Dampfboots in ihrer Wahrheit verdaͤchtigen will. 
Wir rathen Herrn und Madame Chriſtiany, uns nicht 
zu zwingen, die kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen und Beifalls⸗ 
Siege der letztern mit Urſachen und Wirkungen, klar 
und durchſichtig wie ein Glas Waſſer, vor die Augen 
des Leſepublikums zu ſtellen! — Daß es mit den Lobhude⸗ 
leien über Mad. Chriſtiany gar abſonderliche Bewandt⸗ 
niſſe hat, darüber konnten wir ſchlagende Beweiſe aus 
Hamburg liefern. Ob Herr Chriſtiany die Lobhudeleien 
ſelbſt ſchreibt, oder von ſeinen und ſeiner Frau Gemahlin 
Freunden ſchreiben laßt, das bleibt ſich ganz gleich. Die 
Kunſtkenner und Kritiker ſtimmen uͤber das Spiel derſelben 
auf der Bühne uͤberein, daß es hoͤchſt manirirt, monoton, 
geſchraubt ſei; daher dieſe Schauspielerin ſich auch an kei⸗ 
nem Orte lange behauptet, weil ſelbſt das Anfangs geblen⸗ 
dete große Publikum ſie ſehr bald ſatt bekoͤmmt. Nun 
erlauben wir uns noch ganz ergebenſt, Herrn Chr. die 
Definition eines „literariſchen Straßenjungen“ zu 
geben. Darunter verſteht man nicht einen Mann, der das 
Treiben der beſtochenen Winkelcorreſpondenten, zum Heile 
der Kunſt und Literatur, ohne Scheu aufdeckt, ſondern ein 
Subject, das ohne Urtheil und Verſtand lobt, um fein 
Daſein zu friſten, das ſich dazu brauchen laͤßt, Kabalen 
gegen achtbare Künfkler zu ſchmieden, damit fie ausgepfiffen 
werden, und das, mit Fug und Recht, von einem ver⸗ 
nuͤnftigen Director zum Schweigen verwieſen und aus dem 
Theater herausgebracht wird. Sollte Herrn Chriſtiany 


diefe Definition noch nicht genügen und derſelbe wieder da⸗ 


gegen laut werden, ſo wollen wir, um im Definiren uns 
auszubilden, noch andere Definitionen, z. B. die eines 
Guckgucks liefern. d 
Im Verlage der Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Hand⸗ 
lung von Wilhelm Körner in Erfurt erſcheint ein neues 
muſikaliſches Monatsblatt fuͤr Deutſchlands Volksſchullehrer, 


redigirt von Ernſt Hentſchel, Koͤnigl. Muſikdirector und 


Seminarlehrer in Weißenfels. Proſpect und die beiden be⸗ 
reits erſchienenen Nummern laſſen Gutes erwarten. Die 
Zeitſchrift will die muſikaliſche Bildung des Volksſchullehrers 
mim ihren Grundlagen und ſtetem Fortſchreiten, ſeine muſika⸗ 
üſche Wirkſamkeit als Geſanglehrer, Cantor und Organiſt 


* 


haben. 


und den Einfluß der Muſik auf Belebung ſeiner Lebensluſt 


und Anregung zur Thaͤtigkeit in ſeinem Berufe im Auge 
haben. Ein ſehr zweckmaͤßiges und empfehlenswerthes Un⸗ 
ternehmen. Der ganze Jahrgang koſtet nur 22 ½ Sur, 

Es wuͤrde beſſer mit manchem Haufe Fetzen, 
wenn der Geſchmack des Beſitzers in der Jugend mehr ge⸗ 
bildet worden wäre, und es iſt nicht zu leugnen, daß we: 
nigſtens die groberhobenen Sottiſen, die das Ungluͤck einzel⸗ 
ner Familien, und, nachdem der Mann iſt, ganzer Laͤnder, 
ausmachen, gemeiniglich von Leuten herruͤhren, die mit 
großem Vermoͤgen oder großer Macht einen gaͤnzlichen 
Mangel an Gefühl für das Schöne verbinden, das für die 
Mädchen etwa ausgenommen. 

In den Statuten einer Privat- Geſellſchaft befin⸗ 
den ſich folgende Paragraphen: 1) Es duͤrfen nicht mehr 
Mitglieder aufgenommen werden, als in dem Lokale Plat 
2) Der Neufahrstag wird jaͤhrlich zwei Mal durch 
ein Feſt gefeiert. 3) Will ein Mitglied mehr Verſtand 
haben, als das andere, ſo wird es ausgeſtoßen. 4) Wenn 
ein Mitglied zwei Ideen hat, ſo iſt es verpflichtet, die eine 
einem andern Mitglied abzutreten. £ 

„ Ein neues Drama „Cristoval Colon d as 
Glorias Espannolas,“ von einem jungen Dichter, Namens 
Ribot, iſt auf dem Theater del prineipe in Madrid eine 
Zeitlang mit Beifall gegeben worden. Auch haben in die⸗ 
ſem Jahre mehre neue Zeitſchriften dort begonnen, z. B. 
„l Mentor,“ eine Monatsſchrift, die ganz der Erziehung 
gewidmet iſt, und „EI Somanorio Industrial,“ eine Wo: 
chenſchrift, die ſich mit Ackerbau, Handel und allen andern. 
Gegenftänden der Natjonalwohlfahrt beſchaͤftigt. : 

„* Rußland hat zwei bedeutende Verluſte erlitten. 
Es ſtarb der talentvolle Novelliſt Karlhof, der ſich durch 
einen eleganten Styl auszeichnete und größtentheils Scenen 
aus dem Soldatenleben darſtellte, und der allgemein bekannte 
Violiniſt und Componiſt Lwoff. | 7 8 

Es iſt eine eigene Gabe vieler beſchraͤnkten Menſchen, 
mit Hilfe einer uͤbergroßen Aufmerkſamkeit und eines Nach: 
ahmungstriebes ſich den Formen der hoͤhern Geſelligkeit beſſer 
anzuſchmiegen, als es die uͤberlegene Bildung Anderer vermag. 

Die alte Geſchichte dachte und ſchlug, die mitt: 
lere ſchlug, die neuere denkt. Daher vernichteten ſich die 
Voͤlker in der alten, ſchlugen ſich blutig in der mittleren, 
und reguliren in der neuern ihre Zwiſte auf diplomali- 
ſchem Wege. ; . 


„Der preußiſche Volksfreund theilt folgendes Zwie⸗ 
geſpraͤch mit: 8 i 
Mutter: 


Tochter: 


Die Männer, Kind, find falſche Katzen, 
Die vorne ſchmeicheln, hinten kratzen. 
Wir haben viele Mäuſe im Haus, 

Ich bitt' eine ſolche Katze mir aus. 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 


M. 68. 


A 


Inſerate werden 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


7 


(Dau ſbool. 
Am S. Juni 1841. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. . 


— 


Wohin ſoll der Rückſchritt zum Mittel⸗ 


alterlichen führen? 
(Schluß.) 


Ein anderes Element, das aufloͤſend in die Zuſtaͤnde des 
Mittelalters eingriff, war die Entdeckung des Seeweges nach 
Oſtindien und beſonders die Entdeckung Amerika’s im Jahre 
1492. Dadurch wurde nicht nur der politiſche Zuſtand 
Europa's ganz verandert, ſondern es entſtand auch der 
Welthandel, und durch ihn die Macht des beweglichen 
Reichthums, den man fortan gar nicht entbehren konnte, 
beſonders nicht zur Kriegsführung. Hiermit änderte ſich 
weſentlich die Lage des Buͤrgerthums. Es konnte nicht 
mehr ein geſchloſſenes Weſen fuͤr ſich bleiben, ſondern es 
bedurfte des ganzen Landes als ſeines Marktes, es bedurfte 
des maͤchtigen Schutzes der Landesherren, es mußte den 
Zwang des Zunftweſens mindern; es konnte nicht beſtehen, 
ohne ſich ganz an die große Geſellſchaft des Staates anzu⸗ 
ſchließen und dadurch Mittel und Schutz zu ſuchen für 
ſeine Schifffahrt und ſeine Induſtrie. Die Umgeſtaltung 
des Prieſterthums endlich wurde ſchon durch das bisher 
Angeführte unvermeidlich. Je mehr dadurch das früher 
Getrennte gezwungen wurde, fich zu confolidiren, deſto we⸗ 
niger konnte die Prieſterſchaft ihre iſolirte Stellung behaup⸗ 
ten, und je mehr die monarchiſche Gewalt erſtarkte, deſto 
gewiſſer mußte der unbeſchrankte Einfluß des roͤmiſchen 
Oberprieſters neutraliſirt werden. Die Hauptſache aber war 
wohl unſtreitig die große Erfindung des Buͤcherdrucks mit 
beweglichen Lettern um's Jahr 1440. Dadurch wurden 
Wiſſenſchaften und Unterricht das Gemeingut aller Men⸗ 
ſchen, und alle Errungenſchaften im Reiche des Wiſſens er⸗ 
bielten nicht nur ſchnelle Verbreitung, ſondern auch ewige 
Dauer. Damit konnte nun die Macht eines Prieſterthums 


nicht beſtehen, das, auf die Traͤgheit des menſchlichen Gei⸗ 


ſtes und auf ein Stillſtehen des menſchlichen Wiſſens ſich 


verlaſſend, ſo Vieles aufgeſtellt, ja geheiligt hatte, was das 


Licht der neueren Zeit nicht ertrug. Die Buchdruckerkunſt 
war es, welche die geiſtige Bewegung ſo unendlich verviel⸗ 
fältigte und beſchleunigte, wie jetzt der Dampf die leibliche 
Bewegung im Raume. Die Wiſſenſchaften des Geiſtes 
konnten nun nicht mehr das ausſchließliche Eigenthum des 
Prieſterſtandes ſein; ſie wurden Gemeingut aller Staͤnde. 
Die Mittel des Unterrichts vertauſendfachten ſich, und alle 
Wiſſenſchaften durchdrang ein neues Leben. 

8 So war der Untergang des Mittelalters mit Unver⸗ 


meidlichkeit vorbereitet. Waͤhrend im Mittelalter die Freien, 
die Ritterſchaft die eigentliche Nation machten, der Bauer, 
als Leibeigener, fuͤr Nichts zaͤhlte, und der Buͤrger in den 
ummauerten Staͤdten ſeinen Sonderintereſſen folgte, ſo wurde 
nun durch die ganze Entwickelung des Staats⸗, Kriegs, 


Induſtrie- und Abgabeweſens der Schwerpunkt der Geſell⸗ 


ſchaft in die producirende Maſſe gelegt. Der Bauernſtand 
mit ſeinen Produkten und Abgaben, der Buͤrgerſtand mit 
ſeinem Handel und Gewerben, beide mit ihren Millionen 
Individuen, unter deren Maſſe die edlen Geſchlechter ſich 
faſt verloren, wurden nun das Volk. Wie vormals in 
der Nitterfchaft, fo ruhte nun in ihnen die Kraft des Staa⸗ 
tes. Dies iſt der Charakter der neueren Zeit. Zu ihm 
aber gehoͤrt noch die ſtrenge, feſte und bis in's Einzelne 
gehende Ordnung der Staatsverwaltung, ohne welche eine 
Entwickelung der Staatskraft nicht denkbar iſt, und darum 
die Nothwendigkeit, die Regentengewalt in jedem Staate 
ſo zu ſtaͤrken und zu heben, daß alle Elemente des Lebens 
in ihrer Hand ruhen. Dieſe Nothwendigkeit, die ganze 
Umgeſtaltung des Ktiegsweſens und die ſtehenden Heere ga⸗ 
ben den Landesherren eine Macht, welche ſie vorher nie ge⸗ 
habt hatten, und machten ſie unabhaͤngig vom Ritterthume 
und Prieſterthume, die im Mittelalter die fuͤrſtliche Macht 
um die Wette beſchraͤnkten. — Wohin will man alſo jetzt 
mit der ruͤckgaͤngigen Bewegung zum Mittelalterlichen? — 
Glaubt man das Ritterthum, das Prieſterthum, das Staͤdte⸗ 
thum des Mittelalters wieder herſtellen zu koͤnnen, ſo muß 
man die Bauern wieder leibeigen machen, Schießpulver, 
Kanonen, Flinten, Feſtungen, ſtehende Heere abſchaffen, die 
Macht der Fuͤrſten wieder aufs Minimum beſchraͤnken, un⸗ 
ſer ganzes Abgabeſyſtem verlaſſen und den jetzigen Stagats⸗ 
haushalt aufgeben, den Welthandel vernichten und das Welt⸗ 
meer mit einer Kette verſchließen, den Gebrauch der Preſſe 
verbieten, die Buchdruckereien zerſtoͤren, alle Bibliotheken, 
welche die Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes bezeugen, in 
die Tiefe des Meeres verſenken und allen Wiſſenſchaften, 
namentlich der Wiſſenſchaft der Welt und der Natur, ewi⸗ 
gen Stillſtand gebieten. Lauter unmoͤgliche Dinge, an 
welche gar nicht zu denken iſt. Die Staaten muͤßten auf 
ihr eigenes Leben verzichten, alſo einen politiſchen Selbſtmord 
begehen, wenn ſie das verſuchen wollten. Es iſt ja ſonnen⸗ 
klar und durch tauſend Erfahrungen erwieſen, daß eine Na⸗ 
tion nur deſto ſtaͤrker, maͤchtiger, unwiderſtehlicher wird, je 
geordneter fie iſt in ihrem Inneren, je mehr die Verſtaͤn⸗ 
digkeit und Wiſſenſchaft verbreitet iſt durch alle Stände, je 
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weiter fie fortgeſchritten iſt in der Wiſſenſchaft der Welt, 
der Natur und ihrer Kräfte, und je mehr fie die unermeß⸗ 
lichen Kraͤfte der Natur in ihre Gewalt bekommt und zu 
ihren Dienſten zu verwenden verſteht. Jeder Staat iſt da⸗ 
her deſto gewiſſer dem Verleben und der Schwaͤche ver⸗ 
fallen, je weiter er in innerer Ordkung, in geiſtiger Cultur 
und in Erkenntniß der Welt und der Natur zuruͤckbleibt. 

Davon iſt aber Religion und Theologie nicht ausge⸗ 
nommen, ſondern ſie iſt ganz weſentlich in dieſen Prozeß 
eingeſchloſſen. Es iſt daher ein vollkommener Irrthum, 
wenn man denkt, die Realwiſſenſchaften moͤchten immerhin 
fortſchreiten, aber in der Theologie muͤſſe es bei dem mittel⸗ 
alterlichen Dogma verbleiben, oder in der Theologie koͤnne 
man zu den dogmatiſchen Anſichten vergangener Jahrhun⸗ 
derte zuruͤckkehren und dabei verharren. 

Nicht alſo der Ruͤckgang zum Mittelalterlichen, auch 
nicht der gaͤnzliche Stillſtand der Gegenwart iſt moͤglich 
oder wohlthaͤtig, ſondern das wird erfordert, daß man ſich 
im Staate und in der Kirche auf das Fortſchreiten mit 
Vorſicht und Wohlwollen einrichte, extreme Richtungen aufs 
Neue und aufs Alte in gleicher Weiſe verhindere, die Aug: 
gleichung wiſſenſchaftlicher Differenzen der Wiſſenſchaft ſelbſt 
und der Zeit, welche ſie am beſten beſeitigt, uͤberlaſſe und 
nicht mit Geboten und Verboten, welche ja niemals Bes 
ſtimmungsgruͤnde der Ueberzeugung ſein koͤnnen, dazwiſchen 
fahre, ſondern überall die goldene Mittelſtraße einhalte. 


ar bd el Kader. 


Abds⸗el⸗Ka der iſt jetzt 32 Jahre alt. Seine Ge: 
ſtalt iſt klein und ſchlank, aber zierlich; ſeine Farbe ſehr 
weiß. Seine Augen ſind blaugrau und leuchten ſehr ſchoͤn, 
beſonders wenn er lebhaft ſpricht. Er traͤgt Bart und 
Schnurrbart, die ſehr dunkelſchwarz, aber nicht dicht ſind; 
ſeinem Munde fehlt ein halber Vorderzahn, und auch die 
uͤbrigen Zaͤhne ſind nicht ſo ſchoͤn, wie bei den meiſten Ara⸗ 
bern. Seine Stimme iſt tief, aber wohlklingend. Reli⸗ 
gioͤſe Schwaͤrmerei iſt der hervorſtechendſte Zug in ſei⸗ 
nem Geſichte. Auf der Stirn, auf der rechten Wange und 
auf der rechten Hand traͤgt er eine kleine Taͤttowirung. 
Seine Kleidung iſt aͤußerſt einfach, noch prunkloſer, als die 
der meiſten Scheikhs. Gewoͤhnlich traͤgt er einen weißen 
Haikh und daruͤber einen braunen, aus Kameelhaaren ge⸗ 
webten Burnuß. Man wuͤrde ihn unter einem Haufen 
gemeiner Araber nicht erkennen. Nur in ſeinen Waffen 
und im Sattelzeug ſeines Pferdes zeigt er einige Pracht. 
Eben ſo einfach iſt ſeine uͤbrige Lebensweiſe. Er bewohnt, 
ſeit der Zerſtoͤrung feines Pallaſtes in Maskaxa durch die 
Franzoſen, das gewöhnliche Araberzelt, das er ſelten auf 
kurze Zeit mit ſeinem in Tedekemt neu gebauten Pallaſte 
vertauſcht. Seine Nahrung iſt maͤßig; er ſcheut weder 
Hunger noch Strapazen und gilt fuͤr den beſten ausdauernd⸗ 
ſten Reiter des Landes. Abd⸗el⸗Kader hat noch eine 
Mutter, Zora, welche unter den Arabern in dem Rufe 


der Heiligkeit ſteht, eine ſchon bejahrte Frau, voll Klarheit 
und Geiſtesruhe, bekannt mit allen Zuftänden des Landes, 
und keinesweges den fanatiſchen Haß der übrigen Einwoh⸗ 
ner gegen die Chriſten theilend. Waͤhrend die uͤbrigen 


Großen und Marabuts meiſt vier Weiber haben, hat Ab d⸗ 


el⸗Kader nur eine einzige Frau, ſchoͤn und liebenswuͤrdig, von 
ſtillem, ſchwermuͤthigem Charakter, nur ihren Kindern lebend, 
Ihr Gatte achtet fie, bezeigt ihr aber wenig Zärtlichkeit. 
Oft dauert es Monate, bis er fie einmal beſucht; tkotz 
allem Zureden konnte er ſich aber nie entſchließen, mehr 
als dieſe eine Frau zu nehmen. Seine außerordentliche 
Keuſchheit inmitten eines Volkes, das den verworfenſten 
Geſchlechtslaſtern froͤhnt, iſt einer der auffallendſten Cha⸗ 
rakterzuͤge dieſes merkwuͤrdigen Mannes. Die Familie des 
Emirs beſteht aus zwei Toͤchtern, die eine dem jungfraͤuli⸗ 

chen Alter nahe, die andere drei Jahre alt. Sein einziger 
Sohn ſtarb im Oktober 1837, vier Jahre alt. Abdsel⸗ 
Kader iſt ſehr fromm und feinem Glauben mit Begeiſte⸗ 
rung ergeben. Drei Mal täglich betet er im Angeſicht ſeines 
Heeres vor dem Zelt und beugt fein Haupt in den Staub. 
Zuweilen predigt er auch mit dem ganzen Aufwande der 
bilderreichen Sprache des Orients, deren Geheimniß er in 
hoͤherm Grade beſitzt, als irgend ein Marabut. Sein wohl⸗ 
tönendes Organ koͤmmt ihm dabei ſehr gut zu ſtatten. Ue⸗ 
brigens theilt er keinesweges den wilden, ſchroffen Fanatis⸗ 
mus der Mehrzahl feines Volkes. Er ſpricht lebhaft, aber 
nie mit Heftigkeit. Zuweilen iſt ſeine Unterhaltung glaͤn⸗ 
zend, und von feinem Munde tönen ſchoͤne Worte und 
treffliche Gedanken. Einem Abgeſandten des Marſchalls 
Clauſel, der ihm nach der Einnahme von Tlemſen einen 
drohenden Brief ſchrieb, antwortete er: Wenn Du am Ge⸗ 
ſtade ſtehſt und ſiehſt die Fiſche im Meere ſchwimmen, da 
glaubſt Du vielleicht, Du duͤrfteſt nur die Hand ausſtrecken, 
ſie zu erhaſchen. Aber ſie entgleiten Dir, im Augenblicke, 
wo Du ſie zu faſſen waͤhnſt. Folge ihnen nur in das 
Dir fremde Element. So wie der Fiſch der Herr des 
Oceans iſt, fo iſt der Araber der Gebieter der Wildniß. 
Abd⸗el⸗Kader regierl die Araber im Ganzen mit vieler 
Milde, uͤbt haͤufig Großmuth gegen ſeine Feinde, und Hin⸗ 
richtungen waren in dieſem Lande nie ſeltener als unter 
ſeiner Herrſchaft. Bemerkenswerth iſt es auch, daß nie, 
ſelbſt in den Zeiten des Ungluͤcks, wo feine treueſten Stämme 
von ihm abfielen, Mordverſuche gemacht wurden. Er wohnt 
im offenen Zelte und durchwandert oft allein und ohne Waf- 
fen die Douars (Halbdoͤrfer), wo man ihn mit liebreicher 
Ehrfurcht empfaͤngt. 


Kajütenfracht. 


— Herr und Mad. Rath find in Bromberg zuerſt als 
Tybald und Nomen (Bellini's Capuleti und Montecchi) 


und dann als Ottavio und Donna Anna (Don Juan) 


aufgetreten und haben Beide ſehr angeſprochen. 
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Provinzial ⸗Correſpondenz. 
i Dirſchau, den 5. Juni 1841. 


Das in Nr. 66. d. Bl. erwähnte Meteor iſt am 29. Mai 


zwiſchen 9 und 10 uhr Abends auch bei uns und meilenweit in 
der Umgegend geſehen worden. Obgleich es noch Daͤmmerung 
war, und der Mond an dem zweiten Tage nach dem erſten Vier⸗ 
tel an dem unbewoͤlkten Himmel hell ſchien, fo verbreitete die 
von Suͤdoſt nach Nordweſt fliegende Kugel doch über die ganze 
Gegend und bis in die Wohnzimmer einen dem des Blitzes aͤhn⸗ 
lichen Lichtglanz. Ihr Durchmeſſer erſchien faſt halb ſo groß 
wie der des Mondes, und es folgte ihr ein langer, Funken ſpruͤ⸗ 
hender Schweif. An der nach Nordweſt gelegenen Stelle des 
Himmels, an welcher ſie verſchwand, hatte ſie etwa die Hoͤhe 
von 30 Grad. Ungefähr 3 Minuten nach dem Verſchwinden 
hörte man bei uns einen deutlichen Knall, ähnlich einem entfern⸗ 
ten Kanonenſchuß! Sehr uͤbereinſtimmend hiemit iſt die ganze 
Erſcheinung in Spengawsken, zwei Meilen weſtlich, in Stalle, 
vier Meilen oͤſtlich, in Schlanz, eine Meile ſuͤdlich, beobachtet 
worden. Ueberall hat man den Knall einige Minuten nach dem 
Verſchwinden des Meteors gehört. — Ein aufmerkſamer Beobach⸗ 
ter in Stuͤblau, eine Meile noͤrdlich von Dirſchau, hörte nach 
dem Knalle ein mmutenlang anhaltendes Rollen. — Vexeinen 
wir mit dieſen Thatſachen die Mittheilung von Danzig, wonach 
das Meteor auch noch nordweſtlich von dieſem Orte beobachtet 
iſt, fo folgt, daß es in bedeutender Hoͤhe ?) hingeflogen fein muß, 


) Nach den Berechnungen der Aſtronemen bilden ſich dergleichen Me⸗ 
teore hoͤchſtens 30 Meilen über der Erdoberfläche, Anm. d. N. 


Am 18. Juni iſt die Muſterung der Rekruten unſerer 
Kompagnie, welche Nachmittags 3 Uhr in Herrmannshoff 
gehalten wird. Da der Garten an dieſem Tage fuͤr die 
Freiwilligen und die von ihnen mitzubringenden Freunde 
geſchloſſen iſt, fo werden erſtere gebeten, Einlaßkarten für 
ſich, ihre erwachſenen Angehoͤrigen und Freunde, unter An⸗ 
gabe der Namen der letzteren, von dem Kameraden Gaede, 
vorſtaͤdtſchen Graben Nr. 167., in den Tagen vom 14. 
bis 17. Juni abfordern zu laſſen. Kinder beduͤrfen keiner 
Einlaß karten. 

Der Kompagnie⸗Stab der Danziger Freiwilligen. 


Auktion von Wirthſchaftsgeraͤthen. 


Freitag, den 25. Juni c., werden auf dem Gute 


Swaroczin bei Dirſchau von 9 Uhr Vormittags ab Acker⸗ 
Rund Wirthſchaftsgeraͤthe aller Art an den Meiſtbietenden ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung verkauft. Es befinden ſich 
darunter 6 Beſchlagwagen, wovon 3 ſehr ſtark, auf eiſernen 
Achſen, mit Kaſten, mehrere Puffwagen mit Leitern, 6 kom⸗ 
plette Ochſenpfluͤge, Pferdepfluͤge, Karr-Hacken, Eggen, 
Siehlen, eine große Waage nebſt Gewichten, ein Goslaer 
Schaf⸗Gelaͤute, Heckſelladen und viele andere Gegenſtaͤnde. 
Kaufluſtige werden ergebenſt eingeladen. 


Ein ſehr lebhaft., hoͤchſt angenehm, an 
d der Chauſſee etwa eine Stunde von hier 
gelegn. Grundſtuͤck, im beſt. baulich. Zuſtande, mit mehre⸗ 


Rekrutenfeſt der Danziger Freiwilligen. 


da ſonſt Orte, die ſechs Meilen von einander liegen, die Erſchei⸗ 
nung nicht fo ähnlich hätten ſehen konnen. Nimmt man ferner 
an, daß für Dirſchau bon dem Verſchwinden der Lichterſcheinung 
bis zum Hören des Knalles 3 Minuten vergingen und die angee 
gebene Höhe von 30 Grad beim Verſchwinden genau ſei, fo war 
der Ort, an welchem die Exploſion erfolgte, vorausgeſetzt daß 
der Schall auch in den hoͤhern allerdings langſamer leitenden 
Luftſchichten 1050 Fuß in der Sekunde zuͤruͤcklegte, 189,000 Fuß 
oder etwa 8 Meilen von uns entfernt, die Hoͤhe aber 4 Meilen, 
der Punkt der Erde, über dem die Exploſion ſtatt fand, 7 Mei⸗ 
len von hier. Sind Meteorſteine herabgefallen, ſo brauchten 
dieſe, um den Weg von 4 Meilen zuruͤckzulegen, etwa 80 Se⸗ 
kunden. — Denken wir uns nun das Metor als einen unſerer 
Erde fremden kleinen Himmelskoͤrper, der alſo ihre Bewegung 
nicht theilt, fo iſt während jener 80 Sekunden die Erde um ihre 
Axe 5 und in ihrer Bahn 334 Meilen fortgeeilt. So weit von 
uns, abgeſehen von der eigenen Schnelligkeit der Steine, werden 
wir ſie alſo zu ſuchen haben. Bemerkt zu werden verdient es, 
daß die Richtung, welche die Kugel nahm, faſt genau zur Sonne 
hinging, was dafür ſpricht, daß wir es mit einem ſelbſtſtaͤndigen 
Himmelskörper zu thun hatten. Es wäre wünſchenswerth, recht 
viele Mittheilungen über dieſes Meteor zu erfahren, und man 
kann im Voraus annehmen, daß waͤhrend der 2 Sekunden ſeiner 
Anweſenheit eine viele Meilen lange Strecke der Erde an ihm 
voruͤbergeeilt ſei und es beobachtet habe. Dr. Pr. 


— — ä . . ̃ K— 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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ren Zimmern, 2 Kuͤch., Keller, Hof, Stall, Remiſe, Gar⸗ 
ten ꝛc., zu mancherlei paffend, iſt billig und mit geringem Anz 
gelde zu verkaufen durch's Commiſſ.⸗Buͤreau, Langgaſſe 2002. 


Ein gutes hieſig. Nahrungshaus, ſchon ſeit 
viel. Jahr. mit ein. nicht unbedeut., lebhaft. Gaſt⸗ 
An wirthſchaft, Ausſpannung ꝛc. verbunden, iſt unter, 
für den Käufer hoͤchſt vortheilhaft. Bedingung. u. billig zu 
verkaufen durch's Commiſſ.⸗Comtoir, Langgaſſe 2002. 


Ein tuͤchtig., durch die vortheilhafteſt. Zeugniſſe genuͤ⸗ 
gend empfohlner Oekonom, der nöthig. Falls Caution zu 
leiſt. vermag, wuͤnſcht auf groͤß. Gütern baldigſt anderweit 
placirt zu werden. Näheres im Commiſſ.⸗Bureau Lang⸗ 
gaſſe 2002. . 


Diese Federn sind 
wegen ihrer Brauchbarkeit 
und Dauerhaftigkeit als die 
besten und Wohl- 
fleilsten in allen Län- 
„dern rühmlichst bekannt 
9» 
und im Dutzend von %'z 
* bis 20 Sgr. zu haben. 
von (Hamburg Preis - Verzeichniss der 


u 
London) 


J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten nebst 
einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 


Fr. Sam. Gerhard. 


handlung von 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard. 
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Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
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Franzöſiſche und engliſche Lehrbücher des 
berühmten Autors von Berg. 


Bei Schuberth K Co, in Hamburg ſſt erſchienen: 
von Herg's 


praktiſche engliſche Grammatik, 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterricht. 
He vermehrte Auflage, elegant gebunden 26Y, Sgr. 
vun Verg's 


prakt. franzöſiſche Grammatik, 
fuͤr Schulen und zum Selbſtunterricht. 
Elegant gebunden 26 ½ Sgr. i 
Die Lehrbücher des Herrn von Berg haben ſich 
durch ihre Brauchbarkeit ſchnell Bahn in allen Landen ge⸗ 
brochen; die Kritik erklaͤrte öffentlich, daß noch keine zweck⸗ 
maͤßigere Lehrbücher vorhanden, die den Schuͤler leichter 
und ſchneller an's Ziel fuͤhren und die dem Lehrer das Un⸗ 
terrichten fo erfolgreich machen. Eigene Prüfung wird dies 
beſtaͤtigen. : 


Bel J. E. Schaub in Düffeldorf iſt erfhienen: 
Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige Wahl 


der 
homöopathischen Heilmitttel, 
oder SER 
sämmtliche zur Zeit Seprülte homöopathische Arz- 
neien in ihren Haupt- und Eigenwirkungen nach 
den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette, 
bearbeitet und mit einem systematisch-alphabeti- 
schen Repertorium des Inhalts versehen 
5 von 


G. H. G. Jahr. 


Zweite umgearbeitete, verbesserte und ansehnlich 
vermehrte Auflage. 
727 Seiten in gr. 8. Preis 4 Thlr. 

Ueber den Werth des vorſtehenden Werkes viel zu 
ſagen, dürfte faſt überflüffig fein, da die Herren Dr. Rum⸗ 
mel und Groß in den homdopathiſchen Journalen es bereits 
als das Beſte in dieſem Fache und als eins der 
unentbehrlichſten Werke für den homsopa⸗ 
thiſchen Arzt bezeichnet haben und der raſche Abſatz 
der erſten Auflage die praktiſche Brauchbarkeit deſſelben hin⸗ 
laͤnglich verbuͤrgt. Hier daher nur ſo viel, daß der Ver⸗ 
faſſer alle feine Kräfte aufgeboten, dieſer neuen Auflage, bei 
einer anſehnlichen Menge von Zuſätzen, auch eine 
noch brauchbarere Einrichtung zu geben, wie er denn das 
Ganze überhaupt ſo durchaus umgearbeitet hat, daß die ge⸗ 
genwaͤrtige Auflage ſich von der vorigen eben ſo we⸗ 


ig · 
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ſentlich unterſcheidet, als dieſe von den fruͤheren Werken 
ahnlicher Art unterſchieden war. Dabei iſt das Werk mit 
ganz neuen Lettern auf gutes weißes Papier vorzuͤg⸗ 
lich ſcharf und ſchoͤn gedruckt, und der Preis fuͤr die uͤber 
ſechszehn Bogen betragende Vergrößerung des Buches 


nur um das Billigſte erhöht worden. 


Intereſſante neue Romane. 


Im Verlage von G. Leibrock in Braunſchweig 
iſt ſo eben erſchienen: 


Pickwick in der Fremde 
oder 
die Reiſe in Franireich. 
Fortſetzung des Romans: „Die Pickwicker“ von Boz 
(Dickens). Nach dem Engl. bearbeitet von Dr. 
K. Herri 


(4 Bänden) mit Federzeichnungen 
Heft 10 Sgr. 
Die einzige Tochter. 
Roman a. d. Engl. über. von Dr. F. Steger. 
; 3 Bde. 4 Thlr. 


Die Gonvernante, 
Von Lady e Ueberſ. v. Dr. Fr. Steger. 


fi} 


de. 3 Thlr. 
Der Herzog. 
Roman aus der Geſellſchaft. 3 Bde. Von Miſtreß 


Grey, überf. v. W. Schulze. 
Clandie 
oder 


die Stiefmutter. 
Von J. Selten. 1 Thlr. 11), Sgr. 


— 


4 Thlr. 


So eben iſt erſchienen: 
Adolph Krüger's 


neuer praktiſcher Reitunterricht, 
oder Anweifung, in kurzer Zeit, ohne fremde Anleitung, 
ein Pferdekenner und guter Reiter zu werden. Zum 
Selbſtunterricht für Reitluſtige. 8. broch. Pr. 15 Spt. 

Es handelt: Von den Theilen, von den Schönheiten und 
Maͤngeln eines Pferdes, nebſt den beim Kauf zu beobachtenden 
Regeln. — Von den Kennzeichen des Alters des Pferdes, vom 


Zaum und Sattel. — Ferner vom Aufs und Abſitzen, vom Sig 


zu Pferde und von dem Gebrauche der Hand; vom Schritt 
Trabe, Galopp, Carriere, von der Volte, vom Traverſiren, von 
den Hilfen und Strafen. Allgemeine praktiſche Regeln. 


— 
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